Jung und Alt in den Bünden und in der Gesellschaft

(Protokoll des 42. Werother Kreises 24. - 26. September 1999)
I. Einleitungsworte 
I. 1. Einleitungsworte von Alexej Stachowitsch (Axi)

Alexej Stachowitsch                6. September 1999

ANHALT/Stichpunkte für meine Einführungsworte zum 42. Treffen des Werother Kreises 
24./26.9.1999, Thema: Jung und Alt in Bünden und in der Gesellschaft.

(Vorgesehen Einführung durch Pit Stibane und Alexej Stachowitsch, dann Beiträge

der Teilnehmer und des Gesprächskreis ).

Zu Beginn Vorlesen der Worte Platos.

Wir sehen: Problem nicht neu für das, was heute "Gesellschaft" heißt. Bedingt durch die Tatsache, dass von Geburt bis zum Tod nicht nur körperliche, sondern (hoffentlich!) auch eine geistig-seelische Entwicklung erfolgt, die Perioden umfasst, denen besondere Denk- und Verhaltensweisen zugeordnet sind.

Psychologie hat dafür Bezeichnungen, Vorpubertät, Pubertät, Spätpubertät, Adoleszenz usw.                      
In jedem dieser Abschnitte Gewinn von "Erfahrung" auf der Lebensfahrt (Fahrt-Gefahr-Erfahrung). Was aus Erfahrung gemacht wird, ist individuell verschieden, aber beeinflussbar durch solche, die an Erfahrung schon reicher sind, also z.B. durch Reifere und Ältere.

(Mir ist bewusst, dass all diese Begriffe genauerer Betrachtung bedürfen!).

Voraussetzung, dass der Mensch aus Erfahrungen (verschiedene Elemente, wie Wissens-vermehrung, positive oder negative Erlebnisse u. a.) reifen und sich fortentwickeln will. (Aber es gibt 60-Jährige, die seit ihrer Kindheit nicht reifer geworden sind!)  

Höhere Erfahrungs- und Reifestufen fühlen sich anderen überlegen und wollen, wenn sie so veranlagt sind, Jüngere zu sich heraufziehen. Jüngere stehen solchen "Ziehversuchen" meist misstrauisch gegenüber, der Begriff "Erziehung" ist meist negativ besetzt. Jüngere wollen Erfahrungen selbst machen und sie nicht eingetrichtert bekommen. Sie wehren sich gegen "Erziehung", was dann den wohlmeinenden Reiferen enttäuscht, erzürnt und verbittert: "Er will ja nur das Beste für den Jüngeren". Unsere Gesellschaft ist wesentlich von Älteren getragen, deswegen Erziehung durch besondere Maßnahmen gefördert, die aber Zwangsmaßnahmen sind (Schulpflicht. Zeugnisse, Diplome u. ä.). 

Jüngere wollen meist lieber selbständig Erfahrungen und Erkenntnisse sammeln und von Stufe zu Stufe steigen. Hier Kompromisse zu schaffen ist das Wesen der "Pädagogik" (Paedagoge = (griech.) Knabenführer!).
Erspart mir den Reifestufen besondere Merkmale zuzuordnen, sie sind in diesem Kreise wohl bekannt.

Auch das primitivste Staatswesen braucht und kennt Erziehungsmodelle (von Initiationsbe-dingungen bis Schulpflicht u. a.). Erfahrungen der staatstragenden reiferen Menschen (Plato!) sind nicht immer erfreulich. Aus diesem Dilemma entstanden schon immer Bewegungen, die nur bestimmte Altersgruppen umfassen, für uns Jugendbewegung. Nun sind Bünde nicht mit

"Gesellschaft" gleichzusetzen, weil sie auf Freiwilligkeit und Auswahl der Geeigneten beruhen, aber sie sind ein Spiegelbild. 

In Bünden haben fast immer auch Erwachsene gewirkt, aber nur solche, die von den Jungen als "zugehörig" betrachtet wurden. Baden-Powell: der "Boy-Man". Geheimnis: zu den Jüngeren im Freundschaftsverhältnis stehen können, wo Alters- und Reifestufen auf seelischer Ebene unwichtig werden, das Hören aufeinander möglich ist und damit Einwirkung Älterer ohne Zwang erfolgen kann und nicht als "Erziehung" betrachtet wird.

Aber auch in der Jugendbewegung erfolgte bald eine Teilung in "reine Jugendbünde" mit klarer Altersbegrenzung (z.B. 21 oder 25 Jahre) und in "Lebensbünde" ohne Altersbegrenzung, also Teilnahme und Wirken von früher Jugend bis zum Lebensende möglich und als notwendig betrachtet.

Zu reinen Jugendbünden vor allem "Jungenschaften", die sich als Milieu zur Selbstfindung und Selbstentwicklung sehen (Tusk:"Selbsterringende" ). (In der Praxis meist nicht rein durchzu-halten, weil sehr von wichtigen Führenden abhängig, die dann das Grenzalter überschreiten).        
"Lebensbünde" haben dann die Frage zu lösen, wie das Zusammenwirken von Jung und Alt sein kann, ohne das die Jüngeren sich eingeengt, gegängelt und eben "erzogen" fühlen und die Älteren sich nicht als ausgeschlossen, nutzlos oder störend fühlen und ihrerseits die jungen als störendes Beiwerk empfinden. Für Jung und Alt muss die Bundeszugehörigkeit als sinnvoll und als schönes Erlebnis erfühlt werden.

Im Jungenbund Phoenix, der sich viel Jungenschaftliches erhalten will, aber sich als Lebensbund betrachtet, ist viel über diese Fragen nachgedacht worden. Pit wird in seinen Einführungsworten darüber berichten.

Dann sollen die Beiträge der Teilnehmer das Bild vervollständigen, so dass ein sinnvolles Gespräch über diese Fragen sich anschließen kann, das sich vor allem mit der Situation in Bünden befassen soll, aber Ausblicke auf die Probleme in der offenen Gesellschaft nicht ausschließt.
Jung und Alt in der gegenseitigen Abhängigkeit: (Hier war von Axi eine einfache Handskizze beigefügt worden)
Das heißt: in früher Jugend ist die Dynamik meist groß/die Reife und "Weisheit" zwangsläufig beschränkt. Dann pflegt die Reife zuzunehmen (hoffentlich!), die Dynamik durch zunehmende Erkenntnis menschlicher Unvollkommenheit und durch Enttäuschungen abzunehmen.

Üblicherweise ist die Periode größter Wirksamkeit etwas vor und nach dem Kreuzungspunkt der beiden Kurven "Dynamik" und "Reife (Weisheit)".

Es gibt Ausnahmen: Jungen, die schon frühzeitig durch Reife und sogar Weisheit erstaunen - und Alte, die auch mit 80 genau so unreif geblieben sind wie mit etwa 16.

Am Ende beider Kurven kann ein alter Mensch stehen, der viel Erkenntnis und Weisheit erworben hat, alles versteht, über alles nur noch lächelt - und nichts mehr tut. Seine Dynamik ist auf Null.

Nehmt diese graphische Darstellung nicht tierisch ernst! Sie soll nur Anregung sein.

Aber lasst uns danach streben, dass in unseren Bünden die Kurven nicht so zwingend verlaufen, sondern sich die "Periode guter Wirksamkeit" nach beiden Seiten erweitert.

Und schließlich gibt es auch Alte, die zwar an Weisheit gewonnen, aber an Dynamik nicht all zu viel verloren haben. Nach ihnen sollte man suchen.

I. 2. Einleitungsschreiben von Pit Stibane (Pit)
Jung und Alt in den Bünden und in der Gesellschaft

(42. Treffend des Werother Kreises)
Das heutige Thema des Werother Kreises klang des öfteren schon bei früheren Treffen an, unter anderem sprachen wir einmal über den Aufsatz von Robert Schwarte "Bund und Lebensbund".
Ich möchte ihn gerne wieder in Erinnerung rufen, einmal weil er damals große Zustimmung fand, zum anderen weil er das Thema von einem anderen Blickwinkel angeht als Alexej, der in seiner Einführung sagt, dass höhere Erfahrungs- und Reifestufen sich anderen überlegen fühlen. Nun das mag zutreffen bei den so genannten Zivilisationstechniken u. ä., die aber gewiss nicht das Maß aller Dinge sind. Von Menschen, die nach geistiger Vervollkommnung streben, wissen wir, dass sie, je höher sie schreiten, je mehr sie sich ihre Unvollkommenheit gewahr werden. Was Reife ist, erschließt sich nur sehr schwer. Sich anderen überlegen fühlen, ist nicht unbedingt ein Zeichen dafür.

Norbert geht nun nicht vom Älteren aus, der Jüngere zu sich hinauf ziehen will, sondern sagt ganz im Gegensatz dazu, auf Gustav Wyneken verweisend und auf Stefan George, dass Bund sich dort bildet, wohl Jugend als Vorbild Erwachsenes anerkannt wird. "Worin aber kein Jugend den älteren Vorbild sein? Sie kann es nur sein in der Unbedingtheit ihrer Ideale und in ihrer Moralität, denn dies vor allem anderen zeichnet sie aus: moralische Leidenschaft. Denn letzt-lich geht es, wie Norbert weiter schreibt," um die Vergöttlichung des Menschen, die Ent-deckung, Belebung, Entfaltung seiner Gottes-Ebenbildlichkeit. Die deutsche Jugendbewegung ist in dieser Hinsicht eine zutiefst religiöse Bewegung. Mit irgendeiner Affinität zu definierten Religionsbekenntnissen hat das zunächst gar nichts zu tun. Und wo man Konfessionelles in sie hineinträgt, verliert die Jugendbewegung ihren Charakter als Suchbewegung. Die Älteren, Alt- gewordenen, die sich davon im innersten und bleibend ansprechen lassen, die bereit sind, ihr Tun und Lassen vor den Jungen zu verantworten, weil sie deren Zugehörigkeit zur „uralten, heiligen Frühe“ (Paulus Buscher) erleben, gehören dazu: Bund ist Lebensbund oder gar nicht Bund (S. 9/10). 
Dieser Bund ist dann Teil des Bundes, der durch die Zeiten immer wieder aufleuchtet, sei es in der Antike bei den Pythagoräern oder bei Platon, im Mittelalter bei den Katharer, Bogomilen, in der Neuzeit bei den Jünglingsbünden der Sturm und Drang oder den Freischaren der Befrei-ungskriege. Norbert schließt mit den Sätzen: "Diese Bündigungen sind im wesentlichen Kern nicht Hervorbringungen alter Menschen, sondern Jugendbünde, entstanden aus der morali-schen Rigorosität der letzten Tage der Kindheit. Im Bewusstsein dieser Verwurzelung lässt sich Bund leben - auch über die Aktualität der Trias Lager-Fahrt-Abenteuer hinaus“. 

Zwei Entwürfe von Bund werden das sichtbar: der „pädagogische“ bei Alexej und der „jugend- bewegte“ bei Norbert und beide erscheinen unvereinbar, wüsste ich nicht von Alexej, dass er der Zugehörigkeit der Jungen zur „uralten heiligen Frühe“ (nur nennt er das anders) durchaus seinen Tribut zollt. Andererseits ist der „jugendbewegte“ Bund in Frage gestellt, wenn die jungen der derzeit vorherrschenden Denkungsart, die die Ökonomie über alles andere stellt, das Beste, das sie haben, nämlich die moralische Rigorosität, zu Gunsten des Konsums opfern.

Ökonomische Zwänge gab es schon immer, und ob sie sich in unserer Zeit extrem stark verschärften, darüber sind wir uns im Bund nicht einig. Jeder nimmt das anders war. Aber die meisten der Älteren stecken irgendwie drinnen beziehungsweise bereiten sich darauf vor, sich in die Leistungsgesellschaft einzugliedern. So ist zwar der Wille da, am Bundesleben teil zu nehmen und über hinaus sich in der Mannschaft zu engagieren. Die Möglichkeiten dazu sind begrenzt, zumal wenn Familie und Ähnliches dazukommen. Reißt dann noch der Kontakt zu den Jungen ab, die ja die eigentliche Motivation für den Bund sind, da sind sich - wenn auch mit verschiedener Begründung - Alexej und Norbert einig, dann stellt sich leicht die Frage nach dem Sinn der Bundeszugehörigkeit.

Bei einigen Älteren ist durchaus die Bereitschaft da, beruflich zu Gunsten des Bundes zurück zu stecken. Bei Freundschaft, Ehe und Familie ist das schon schwer vorstellbar und Kompromisse (z. B. Teilnahme von Gefährtinnen an Bundesveranstaltungen) können leicht zu Verflechtungen in beiden Richtungen führen. Da müssten wirklich neue Ordnungen gefunden werden, die so-wohl der Partnerschaft als auch dem Bund gerecht werden. Auch die Frage, wie Älterenschaft als Teil des Gesamt-Bundes tätig werden kann, ohne nur die alltägliche Leitung (?, unlesbar)
der Fahrt, des Lagers etc. zu übernehmen und dabei den Jungen verbunden zu sein, seien sie nun anwesend oder nicht, fand bei uns noch keine einvernehmliche Lösung. Wichtig scheint mir zu sein, dass wir sie nicht mit einer Ordnung der Vernunft (oder de la raison, wie Pascal sie nennt) finden wollen, sondern mit einer Ordnung des Herzens (ordre du coeur). Damit stünden wir wieder einmal dem Zeitgeist entgegen und das ist sowieso unsere einzige Chance.

Soweit also meine Einführung ins Thema, die in der Kürze der Zeit verfasst Euch hoffentlich Anregungen zu anregenden und fruchtbaren Gesprächen gibt.

Und vergesst am Abend das Singen nicht. 
Euer Pit

II. Protokoll des Gesprächskreises
1. Samstagvormittag

Zum Eingang werden Texte von drei Herren, die leider nicht dabei sein konnten, verlesen:

Von Plato (zunächst ohne Nennung des Autors) eine Klage über die Jugend, von Pit eine Erinnerung an Norbert Schwarte’s Aufsatz „Bund und Lebensbund" und ein Aufruf, eine neue

„Ordnung des Herzens" für die Bünde zu suchen.
Danach stellt Axi seinen Text vor, in dem er die zunehmende Reife des Alters der abnehmen-den Dynamik der Jugend gegenüberstellt (auch grafisch).

Zur Grafik gibt es einige Bemerkungen:

-  Dies sei die Sicht eines Mathematikers.

-  In Wirklichkeit sei die Entwicklung nicht so linear wie dargestellt.

-  Man sollte die Achsen besser mit „Physis" und „Geist" beschriften.

Die eigentliche Diskussion beginnt mit Olaf Hansen; „Lege Dein Leben in der Jugend so an,

dass Du im Alter nicht einer verwelkten Blume, sondern einer reifen Frucht gleichst."

Sie beschäftigt sich zunächst hauptsächlich mit dem Bild des Älteren allgemein, um dann

schnell zu den Älteren und Führenden in unseren Bünden überzugehen. Dabei wird erneut

betont, dass Axi’s Grafik keine Allgemeingültigkeit besitzt und es für jeden darauf ankomme,

wie er sein Leben anlegt und mit Körper und Geist umgeht, um oben genanntes Ziel der reifen Frucht zu erreichen und als Meister des Lebens Lehrer für andere sein zu können. Wenn man die „Dynamik" in Axi’s Darstellung als Kraft begreift, die auch aus Erkenntnis als geistig-

seelische Kraft gewonnen werden kann, dann muss diese nicht mit dem Alter stetig abnehmen.

Nach dem Hinweis, dass diese Erkenntnisse auf alle Älteren und nicht nur auf die Situation in

unseren Bünden zutrifft, gelangen wir zum Thema Führer und Vorbilder in unseren Bünden:

Wir beginnen mit dem Beispiel von Führern in der Jugendbewegung, deren Lebensentwurf (ledig, mehr Einsatz für den Bund als für den Beruf) nicht unbedingt Vorbild für Jüngere ist. Andererseits ist uns auch klar, dass beruflicher und gesellschaftlicher Erfolg sich bei Menschen

mit hohen moralisch-ethischen Werten oft gerade nicht einstellt.

Dies erinnert Axi an einen Sinnspruch, den er an der Wand einer Kaserne gelesen hat: „Der

Edle ist wie der Liebende immer der unterlegene in dieser entgöttlichten Welt".
Nach der Frage, ob man zum „edel und gut sein" führen könne, entwickelt sich eine Diskussion über Führer und Vorbilder mit im Wesentlichen drei Standpunkten, deren übersichtliche Dar-stellung auf der nächsten Seite versucht werden soll (die drei Protagonisten hatten natürlich jeweils Unterstützer):

Ein Bundesführer:

Der (charismatische) Führer verkörpert für die Jüngeren die Bundesideale. Er sucht (und findet) Gefolgschaft. Er ist in seiner Haltung und Lebensweise den Jüngeren Vorbild. Bild: Der Mönch, bzw. der Heilige als Leuchtfeuer für seine Umgebung. Ein Führer, der nicht Vorbild

für die Jüngeren sein will, ist eine „contradictio in se".

Ein anderer Bundesführer:
Man sollte vom Bild des Führers als Inkarnation der Bundesidee wegkommen. Ältere sollten lediglich Beispiel geben, wie man dem Bundesziel nachstreben kann und dabei Raum für die Kreativität der Jüngeren geben. Diese können auch Vorbilder  außerhalb  des Bundes suchen. Der Führer muss nicht das Vorbild in allen Lebenslagen sein. Bild: Ein wirklich gutes Orchester

braucht keinen Dirigenten.

Ein jüngeres Bundesmitglied:

Der Jüngere sucht sich seine Vorbilder selbst aus. Dies können für verschiedene Lebensbereiche jeweils andere sein. Er selbst kennt keine charismatischen Führer, die

in allem Vorbild seien.

Angemerkt wird auch noch, dass Bünde oft ihren charismatischen Führer und Bundesgründer

nicht ohne inhaltliche Verluste überleben. Dies muss natürlich kein Nachteil sein, wenn man

die Bünde bloß als einen Abschnitt im Leben des Bundesmitglieds betrachtet und die Führer

somit als „Lebensabschnittsvorbilder".

Ohne einen endgültigen Beschluss über das Wesen des bündischen Führers herbeigeführt zu

haben, verabreden wir uns darauf, im II. Teil das Zusammenleben von Alt und Jung in den

Bünden zu betrachten.

Zum Abschluss des ersten Teils behandelten wir noch eine Behauptung von Goethe, dass der

einzige wichtige Unterschied zwischen den Menschen der zwischen Gläubigen und Ungläubigen sei. Nach der Definition, dass Gläubige die sind, die ihr Leben in Verantwortung führen, stelle sich die Aufgabe, „Jungen auf einen Weg zu führen, der sie zu Gläubigen macht."

Zwischenspiel (Samstagmittag, inoffiziell)

In der Tischrunde nach dem Mittagessen beschäftigen wir uns anhand einer Statistik, nach

der in ärmeren Ländern die Selbstmordrate unter Jugendlichen (besonders unter denen, die

um Ihre Existenz kämpfen müssen) bedeutend geringer ist als in „entwickelten" Ländern, mit

der Dekadenz der westlichen Jugend. Dies führt uns zur Frage; „Was können wir (Bünde) da

tun?"

2. Samstagnachmittag

Wir beginnen mit einem Text:

„Die Alten wollen Impulse aus der Jugend, oft aber sind sie voreingenommen, was diese be-

trifft. Sie verlieren den Neuerungswillen und hemmen unbewusst den jugendlichen Drang,

der Umgebung eigene Gestalt zu geben. Die Jugendlichen sind abhängiger von den Alten, sie fühlen sich ihnen verpflichtet, und die Alten schüren(?) die Gefolgschaft, welche für sie Selbst-bestätigung ist. Jugend verliert den Aufbruchsgeist, da es Organisationen sind, denen sie beitreten, Gefüge, nicht von ihnen geschaffen, und von den Alten, als ihr Gefüge, in dieser Form verteidigt. Sie sagen zwar, sie wollten jugendliche Einflüsse in der Gemeinschaft auf-flammen sehen, möchten aber nicht, dass sich die Grundsubstanz ändert, glauben ihr Werk der Vollendung nahe. Aber auch die Jugend beansprucht für sich nicht mehr die Radikalität. Das wird bedingt sein durch die Gesellschaft. Ihnen fehlt eine Opposition, ein Generationen-konflikt. Integration und Toleranz sind die Devise. Eigentlich doch sehr vernünftig."

In der Folge befassen wir uns hauptsächlich mit den Aufgaben Älterer in den Bünden. Hierbei

wird die Beziehung zwischen Älteren und Jüngeren als „Gratwanderung zwischen Freiräume

lassen und da sein, wenn man gebraucht wird", gesehen. Weiter bestehe die Aufgabe Älterer

Jüngeren gegenüber darin, diesen Dinge zu ermöglichen, die sie alleine nicht machen könnten, und ihnen dadurch Horizonte zu öffnen. Die Beziehung zwischen Alt und Jung sollte ein gegen-seitiger Austausch sein.

Dazu werden noch einige, bisher oft kaum beackerte Arbeitsfelder für Ältere in den Bünden

benannt. Als Beispiele: Gesellschaftspolitische Aktivitäten, die sich mit Themen der Jugend

beschäftigen (Schulpolitik, Wehrpflicht etc.), Hilfstätigkeiten für die Bünde (Werbung, Ver-waltung, Leitung), Projektgruppen der Älteren zu Ihnen eigenen Themenfeldern. Vorbild: Die Idee der Gildenpfadfinder.

Nicht einig ist man sich über die Frage: Ist es die Hauptaufgabe der Jüngeren, erwachsen zu

werden, sind die Sippen und Horten somit lediglich die Jugendabteilung eines Lebensbundes,

oder ist es die Aufgabe der Bundesmitglieder, ihre Jugend zu bewahren und als eigene Form

zu gestalten (Lebens- oder Jugendbund)?

Dazu ein Zitat aus der orthodoxen Liturgie: „Adlergleich wird unsere Jugend neu!" Die Jugend

sei also sowohl Ursprung als auch Ziel. Dies sei eine Haltung, die Ältere Jüngeren vermitteln könnten. (Haltung sei sowieso alles, was Ältere vermitteln könnten.)  
Es wird beschlossen, im 3. Teil das Thema „Zusammenleben von Alt und Jung in den Bünden" wieder aufzunehmen.

3. Sonntagvormittag:
Der Text wird noch einmal behandelt.

Danach schildern einige Teilnehmer ihre Erfahrungen in den Gruppen:
--   Es gibt mehr Bestätigung, wenn Ältere einem folgen, als wenn Jüngere dies tun.

--   Die Pimpfe sagen: „Was der Chef sagt, ist richtig."

--   In den Bünden wird für die Jüngeren oft das Kanu schon von anderen gepaddelt (nach

      Baden-Powell: „Paddle selbst dein Kanu!").

--   Bei den Jüngeren fehlt der Biss.
Es stellt sich (ins Unreine gedacht) die Frage: Sollte man bei den Jüngeren vermehrt Auswahl

treffen. Nur: Wie macht man das praktisch?

Es wird allgemein gewünscht, dass Jüngere mehr Auseinandersetzungen mit den Älteren um

den Weg des Bundes führen, und dass die Älteren dem nicht im Weg stehen, sondern die

Jüngeren ernst nehmen.

Zitat: „Es ist möglich, dass ein Jüngerer recht hat."

Die knappe Zeit verhindert eine weitere Vertiefung dieser Erkenntnis.

Beim 43. Werother Kreis wollen wir uns mit dem Thema „Versungen und verloren? - Von der

Qualität unserer Lieder" beschäftigen.

Tiffi  (Christof Reinhard)

Anhang: 

Das Zitat aus den Werken Platos
Wie steht es mit der Diktatur? Ist es nicht so, dass sich die Demokratie selbst auflöst durch eine gewisse Unersättlichkeit in der Freiheit?

Wenn sich die Väter daran gewöhnen, ihre Kinder einfach gewähren und laufen zu lassen, wie sie wollen, und sich vor ihren erwachsenen Kindern geradezu fürchten, ein Wort zu reden, oder wenn die Söhne schon so sein wollen wie die Väter, also ihre Eltern weder scheuen, noch sich um Ihre Worte kümmern, sich nichts mehr sagen lassen wollen, um ja recht erwachsen und selbstständig zu erscheinen.

Und auch die Lehrer zittern bei solchen Verhältnissen vor ihren Schülern und schmeicheln ihnen lieber, statt sie sicher und mit starker Hand auf einen geraden Weg zu führen, so dass die Schüler sich nichts mehr aus ihren Lehrern machen. Überhaupt sind wir schon so weit, dass sich die jüngeren den Älteren gleichstellen, ja gegen sie auftreten in Wort und Tat. Die Alten aber setzten sich unter die Jungen und suchen sich ihnen gefällig zu machen, indem sie ihre Albernheiten und Ungehörigkeiten übersehen oder gar daran teilnehmen, damit sie ja nicht den Anschein erwecken, als seien sie Spielverderber oder gar auf Autorität versessen.

Auf diese Weise werden die Seele und die Widerstandskraft aller Jungen allmählich mürbe. Sie werden aufsässig und können es schließlich nicht mehr ertragen, wenn man nur ein klein wenig Unterordnung von ihnen verlangt. Am Ende verachten sie dann auch die Gesetze, weil sie niemand und nichts mehr als Herr über sich anerkennen wollen, und das ist der schöne, jugendfrohe Anfang der Tyrannei.

(Platon 427 – 347 v. Zr.)
